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Am Sudetendeutschen Tag in Regens-
burg war die Hausner-Stiftung mit 
einem eigenen Stand vertreten, sie in-
formierte über ihre Bemühungen, die 
kulturelle Identität der Deutschen aus 
Böhmen, Mähren und Sudetenschlesi-
en zu erhalten und das friedliche Zu-
sammenleben der Volksgruppen zu 
fördern. 
Die Stiftung, 2002 gegründet, stand 
bis Ende 2021 unter Leitung von Dr. 
Hans Mirtes.  Höhepunkt der Zu-
sammenkunft war die Verleihung des 
Hausner-Preises posthum an das Ehe-
paar Inge und Max Hefele, Preisträger 
des Jahres 2022. Der Kuratoriums-
vorsitzende Siegfried Dolleisch und 
der Vorstandsvorsitzende Dr. Harald 
von Herget eröffneten die Veranstal-
tung und erteilten Felix Vogt Gruber 

das Wort. Dieser ehrte in einer bewe-
genden Laudation die verstorbenen 
Preisträger. Inge Hefele, gebürtig aus 

dem Kuhländchen, war seit 1958 in 
der SL-Ortsgruppe Gundelfingen ak-
tiv. Sie machte sich beim Aufbau und 

der Betreuung des Sudetendeutschen 
Heimatmuseums unentbehrlich. 1970 
trat ihr Mann Max Hefele an ihre Sei-
te, er widmete sich dem Aufbau, der 
Instandhaltung und der Besucherbe-
treuung des Museums. 1990 übernahm 
Inge Hefele auch das Sekretariat der 
SL-Ortsgruppe Gundelfingen. Sie leis-
tete hierbei Großes, wie z.B. die Her-
ausgabe einer eigenen Heimatzeitung. 
Der dem Ehepaar gewidmete Preis 
bestand aus einer Urkunde, der 
Karl-Hausner-Medaille und einem 
Preisgeld, das von Dolleisch und von 
Herget an die beiden Hefele-Töchter 
überreicht wurde. Die nächste Festver-
anstaltung der Stiftung mit Preisverlei-
hung ist für den 9. Dezember 2023 im 
Sudetendeutschen Haus in München 
vorgesehen.

Mit Gedenktagen tut man sich be-
kanntlich schwer in Deutschland. Es 
war die Intention des Bundes der 
Vertriebenen und der Landsmann-
schaften, einen nationalen Tag des 
Erinnerns zu schaffen, der, wie die da-
malige BdV-Präsidentin Erika Stein-
bach es nannte, nicht im „Allgemeinen 
verschwimmt“. Die deutschen Vertrei-
bungsopfer sollten im Mittelpunkt 
stehen. Doch nach langen Diskussio-
nen im ehemaligen Kabinett Merkel 
fand man zu einem, nennen wir ihn 
ruhig faulen Kompromiss: Von 2015 
an, jeweils am 20. Juni, „erweiterte“ 
man den von der Vollversammlung 
der Vereinten Nationen proklamier-
ten „Weltflüchtlingstag“ um den im 
Koalitionsvertrag von CDU/CSU und 
SPD versprochenen nationalen Ge-

denktag für die deutschen Opfer von 
Flucht und Vertreibung. Problema-
tisch genug, allein wegen der Begriff-
lichkeit. Flucht, aus welchen Gründen 
auch immer, ist in der Regel eine in-
dividuelle Entscheidung, Vertreibung 
hingegen ist die Folge systematischer 
staatlicher Gewalt. Am Beispiel der 
Ukraine lässt sich das in diesen Tagen 
wieder studieren. Die Schreckensjahre 
1945/46 lassen grüßen. Einen nationa-
len Gedenktag nach dem Beispiel der 
Länder Bayern, Hessen und Sachsen 
einzurichten, bei dem die eigene deut-
sche Geschichte und das Sonderopfer 
von Millionen deutscher Landsleu-
te im Vordergrund steht, und davon 
ausgehend auf das bestehende Leid in 
der Welt, auf Flucht, Vertreibung und 
Völkerrechtsverbrechen hinzuweisen, 

wäre der richtige Weg gewesen – so ur-
teilte damals der CDU-Politiker Hel-
mut Sauer (Salzgitter).
Er sah in der Angliederung des deut-
schen Vertreibungsgedenkens an den 
„Weltflüchtlingstag“ lediglich einen 
Kompromiss, „der wohl das Maximum 
dessen darstellt, was mit dem Koaliti-
onspartner SPD möglich gewesen ist“. 
Nun komme es darauf an, was man aus 
dem Anhängsel an den „Weltflücht-
lingstag“ mache, kommentierte die 
„Sudetenpost“. Werde man die - ge-
ringen – Möglichkeiten der Erinne-
rung nutzen oder fliehe man vollends 
vor der eigenen Trauerarbeit als Deut-
sche? Ein nationaler Gedenktag, der 
auch das Schicksal der deutschen Hei-
matvertriebenen ehrlich aufgreift und 
nicht im „Allgemeinen“ verschwimmt, 

wäre ein Beitrag zur Auseinanderset-
zung mit diesem Schicksal. Aber davon 
ist leider wenig zu sehen. 
Im Jahr 2023 dominieren Themen wie 
Klimakrise, Naturkatastrophen, Zu-
wanderung und Asyl den „Weltflücht-
lingstag.  Es sind gewiss wichtige The-
men. Aber durch ihre Überbetonung 
lenken sie von einem ehrlichen Ge-
denken an die von den Heimatvertrie-
benen erbrachten Opfer ab. „Die Ver-
triebenen“, schrieb 2008 der Historiker 
Andreas Kossert („Kalte Heimat“), 
„sie hatten die Vertreibung überlebt, 
sie hatten die Ausgrenzung ertragen, 
und nun ließ man sie wieder allein. Nie 
wollte man ihre Geschichte hören. Da-
bei waren es die Vertriebenen, die über 
Jahre Brücken in den Osten gebaut 
haben.“   

Flucht vor der eigenen Trauerarbeit
Der Streit um einen nationalen Gedenktag in Deutschland

Am Samstag, dem 3. Juni fand im 
vollbesetzten Festsaal des Hauses 
der Heimat zum zweiten Mal  (nach 
2022) die  Kulturmeile statt. Alt und 
Jung nahmen daran teil: die älteste 
Teilnehmerin war 95 Jahre, der Jüngste 
knapp 9 Monate alt.
Neben dem Bundesobmann der 
SLÖ, DDr. Rüdiger Stix, waren der 
Obmann des Schwabenvereins und Stv. 
Vorsitzender des VLÖ, Mag. Gerhard 
Schiestl, Mag. Ludwig Niestelberger 
für den Verein der Siebenbürger 

Sachsen und die Kassierin der 
Karpatendeutschen, Frau Christine 
Lehr neben mehreren anderen 
Persönlichkeiten anwesend.
Nach Kaffee und Kuchen begrüßte 
DDr. Stix die Anwesenden und 
eröffnete die Kulturmeile. Ein 
ausgewogenes buntes Programm 
wurde vom SLÖ-Bundesobmann-
Stellvertreter Prof. Erich Lorenz, 
Obmann des Landesverbandes Wien-
Niederösterreich-Burgenland, den 
sehr interessierten Landsleuten und 

Freunden der Sudetendeutschen 
dargeboten.
Auf dem Programm standen Lesungen 
von Gedichten - zum Teil auch in 
Mundart - Schwänke aus mehreren 
Gebieten des Sudetenlandes sowie aus 
dem Waldviertel, eine Kurzbiografie 
unseres Lm. Dr. Victor Adler 
(Gründer der Sozialdemokratischen 
Partei Österreichs, geb. in Prag), 
ebenso von einer „Reise“ in die alte 
Heimat der Vorfahren. Unterbrochen 
wurden diese Darbietungen von allen 
gemeinsam gesungenen Liedern 
aus dem Sudetenland. Ein weiterer 
Höhepunkt waren die gekonnt 
vorgeführten Volkstänze zumeist 
sudetendeutscher Herkunft. Da 
machten auch drei kleinere Kinder im 
Alter von 4 bis 9 Jahren mit.
Für all diese Programmpunkte gab es 
viel Beifall für die Redner, Sänger und 
Volkstänzer. Den Ausklang bildete das 
von allen Anwesenden gemeinsam 
gesungene Lied „Kein schöner Land“. 
Im Anschluss daran wurde zu einem 

Essen (Gulasch, Gemüsestrudel 
und Würstel) sowie zu Getränken 
eingeladen. Man saß noch längere Zeit 
gemütlich plaudernd zusammen.
Rückblickend war es wieder 
eine bemerkenswerte kulturelle 
Veranstaltung, eng verbunden mit dem 
großen Erbe der Sudetendeutschen. 
Fotos: Gertrude Dwornikowitsch.

Erfolgreiche Kulturmeile im „Haus der Heimat“

Preisverleihung bei der Hausner-Stiftung

Die Hefele-Töchter mit Laudator Felix 
Vogt Gruber.

Das Ehepaar Inge und Max Hefele 
wurde posthum geehrt.

Eröffnung der Kulturmeile. Links: 
Organisator LO Prof. Erich Lorenz, 
Rechts: BO DDr. Rüdiger Stix.


